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Vorliegende Studie wurde im Jahre 2006 an der Universi
tät Zürich als Dissertation zugelassen. Es handelt sich da
bei um eine Literaturarbeit, die durch eine Feldforschung
ungenannter Dauer ergänzt wurde. Lediglich aus diversen
Fußnoten ist ein Aufenthalt des Autors von September
bis Dezember 2001 bei den Oglala-Lakota zu entnehmen.
In der Feldsituation ließ er sich „auf jenen dialektischen
Tanz ein, welcher sich bei der Konfrontation ‘realer Ge
sellschaften’ mit ‘theoretischen Ansätzen’ einzustellen

vermag” (S. 23). ln - vermutlich auf Englisch geführten
Gesprächen mit seinen indianischen wie weißen Infor
manten, die übrigens fast alle eine Universitätsausbildung
hatten (vgl. S. 13,48) und beim Lesen der Literatur suchte
der Autor „nach Bedeutungsabweichungen resp. seman
tischen Feldern derjenigen Begriffe, die für diese Arbeit
von zentralem theoretischen Interesse sind. Allen voran;

die Religionskonzeption und Spiritualität, aber auch die
Geschichtlichkeit (Zeitverständnis), Macht- und Hierar
chiebildung, Ordnung, Chaos, Wandel, Beweglichkeit
und Kontinuität” (S. 25). In der Tradition des Strukturalis
mus stehend unternahm er dabei folgende Schritte: „1.)
Formulierung eines Elementes des theoretischen Kon
zeptes (Symbolbegriff als Baustein einer umfassenden
Ritualvorstellung). 2.) Aufspüren eines indigenen Be
griffsäquivalentes und Erarbeitung des dazugehörigen
semantischen Feldes. 3.) Rückübersetzung mit dem Ziel,
Erkenntnisse für das übergeordnete Ritual- oder Reli
gionsverständnis zu gewinnen” (S. 25). Aus den Ergebnis
sen leitet der Autor „das Triumvirat der Register des
Schamanismus” ab (S. 29), das seiner Meinung nach aus
Verdichtung (= Überlagerungsprozess der sprachlichen
und objektweltlichen Ordnungen), Gleichzeitigkeit und
Alternierung (S. 26-29) besteht, die ihrerseits wiederum
„Modalitäten des Denkens, der Sprache, des Unbewußten
und der ‘Trimmarbeit’” seien (S. 31). Drei weitere Raster
ermöglichen es dem Autor, 21 Theoreme zu formulieren
(S. 32,35^10), mit deren Hilfe „sich ein ‘Labor’ einrichten
lässt, in welchem die Effekte und der Wirkungsradius, der
um die Gleichzeitigkeit zum Quaternio erweiterten Tria
de aus Raum, Zeit und Kausalität untersucht werden kön

nen” (S. 41).
Das Buch gliedert sich in vier große Teile. Auf das Vor
wort (S. 9-14) und die Einleitung (S. 15-44) folgt der eth
nographische Teil. Er ist zweigeteilt in ein Kapitel zur
Verwandtschaft und zur sozialen und wirtschaftlichen Or

ganisation (S.45-112) sowie in ein Kapitel zu Kosmologie,
Schöpfungsmythen, Zeremonien und Zeitverständnis (S.
113-201). Das Thema des „Schamanismus der Lakota im
Kontext der allgemeinen Schamanismusforschung”
kommt erst ab Seite 203 zum Zuge, gefolgt von einer
kurzen Übersicht zu „Iktomi, Heyoka und Winkte (Trick
ster, Anlischamane und Transvestit)” (S. 273-279) und
den „Aktuelle(n) Tendenzen” (S. 280-281). Das Kapitel

„Unterschiedliche Ansätze zur Schamanismusforschung
im Rahmen weitgreifender Theorien zur Religion” (283-
348) bildet den vierten Teil, Schlussbemerkungen, eine
Tabelle mit dem Vergleich des Schamanismus bei den Og-
lala mit dem der Cheyenne und dem in Nordsibirien so
wie eine fast 150 Titel umfassende Bibliographie runden
das Buch ab.
Die zentralen Thesen des Autors zum Schamanismus der

Lakota und zu seinen Schamanen lauten; „Der Schama

nismus kann weder losgelöst von den soziokulturellen
Aspekten noch ausschließlich über die religiösen Prak
tiken dargestellt werden” (S. 17). Und: „Phänotypisch
(sprich laut S. 255 = „dynamisch, etisch”) erscheint die
Lakota-Gesellschaft äußerst flexibel und anpassungsfä
hig; genauere Beobachtungen auf einer genotypischen
Ebene (laut S. 255 = „potenziell dynamisch, emisch”) zei
gen jedoch insbesondere hinsichtlich der Position des
Schamanen erstaunlich stabile Strukturen. (..) „Diese ex
klusive und irreversible Position (eingeschränkt durch
das Alter) bildet die unterschwellige (unbewusste) Kon
stante, welche den Wandel an der Oberfläche erlaubt” (S.
23). Was den Schamanen anbetrifft, so kann Tecklenburg
„vier Schamanentypen... isolieren”, den Herbalisten, den
Beschwörer, den Dreamer-Heiler und den Wicasa Wakan,
dem eine übergeordnete Rolle zukam, da er allein über
die Kenntnisse aller anderen Typen und zum Teil auch
über deren Fähigkeiten verfügte. Vor allem aber war er
im Besitz aller kosmologischen Zusammenhänge und
„kommunizierte allein mit wakan” (S.253). Weiter isoliert
der Autor fünf „Permutationsgruppen” „in Abhängigkeit
anstehender Aufgaben (Jagd/Krieg) oder ritueller Funk
tionen (Zeremonien)” (S. 253), und erkennt im Vergleich
mit dem Schamanismus der Cheyenne „ein Bewegungs
muster von Magie in Richtung Spiritualität” (266), das
„gleichgeschaltet werden [kann] mit der Bewegung von
konkreten in Richtung abstrakterer Entsprechungen,
ebenso von fixierender Repräsentation in Richtung dyna
mischer Symbolbildung. Dieses entmystifizierende Mo
ment des Lakota-Schamanismus korreliert mit der bereits

angeführten nicht zu erwartenden Ausdifferenzierung
der soziopolitischen Strukturen” (S. 267).
Ein weiteres Interesse des Autors im Zusammenhang mit
dem Schamanismus gilt der Erklärung scheinbar irratio
naler Handlungen und dem Verhältnis von traditionellem
Denken „zu unserem wissenschaftlichen” (S. 283) sowie
dem „Verhältnis der Bewusstheit resp. Unbewusstheit
schamanischer Handlungen” (S. 310). Auf der Grundlage
der von der Psychoanalyse postulierten Strukturähnlich
keit von Sprache und oedipalem Unbewusstem versucht
der Autor zu erklären, wie schamanisches Heilen vor sich

geht. Nämlich: „Das Es des Schamanen (habituelles Un
bewusstes) wirkt auf das maskierte Ich (dynamisches Un
bewusstes) des Patienten, wobei sich der Schamane eben
falls einer Maske - im metaphorischen Sinne - als Medium

der Spiegelung bedient, um die oszillierende Dynamik
der Übertragung -&gt; Gegenübertragung auszulösen” (S.
321, im Original kursiv). Zur Erläuterung verwendet er
dabei aber kein Lakota-Material, sondern greift auf Lévi-
Strauss’ Wiedergabe einer Heilung bei den Cuna in Pana
ma zurück (S. 323, 327ff). Hierin liegt nach Meinung der
Rezensentin ein Grundproblem des Buches: Der Autor
scheint während seines Aufenthaltes bei den Oglala an


